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Sieben Jahre Danzigetz fünf Saht-e Deutscher Sugendtotkreuzakbeit.
Mittelfcl)«itlrektor K.

Die Blätter des Deutschen Roten
Kreuzes bringen in ihrem ersten Hefte des
10. Jahrganges den Aussatz-: »Fiinf Jahre
Deutscher Jugendrotkreuzarbeit« von Walter
G. Hartmaun Berlin, Leiter der deutsch-en
Jugendrotkreu.zabteiluug.

Es liegt dser Gedanke nahe, auch unsrer-
seits einen Rückblick auf »dievor sie b e n Jah-
ren in Danzig ins Leben gerufene Jugend-
rottreuzbewegung zu werfen. Bei dieser Ge-

gkgeuheit werde ich dem Wunsche der

eilsristleituug nachkommen, den Ausführun-
gen des Herrn Hartmanu Rechnung zu tra-

gen, was um so lieber geschieht, als wir uns
gelegentlich der letzten Rot-kreuz-Konserenz
in Geus persönlich näher gekommen sind
und überall lrnform gehen, wenn es sich
darum handelt, die so dringend notwendige
Kulturverbundeuheit mit dem alten Vater-

lande zu betouen.
Wer leuut nicht die von Herrn Hart-

manu herausgegebene Jugendrotkreuz-Zeit-
ichrist »Deutsche Jugend-, die bis Ende
Dezember 1930 bereits eine Ausslage von

über Hishi-U erreichte! Sie ist ein überaus
wertvolles Bindeglied zwischen Danzig und

dem tbtutterlande Sämtliche Jugend-
schrifteuausschiisse und namhafte Fachzeitun-
gen s«hreiben mit Begeisteruug von dieser
Zeitschrift und halten sie für geeignet, ism
Unter-richte- wertvolle Dienste zu leisten.
Herr dsmrtmaun schreibt darüber: ,,Eiue
Sonderbehaudlung fand nnd findet stetig die
Zeitschrift ,,-D-eutsche Jugend« wegen ihrer
gemeingültigeu kiinstlerischeu und bildenden

LiserteHetite ist sie keinem mehr unbekannt,
der sich mit dem Jugeudschrifttum beschäf-
tigt, sie wird als beste deutsche Kinderzeit-
fchrift aufgeführt, und sie hat auch durch
Vermittlung des Auswärtigen Amtes den
Weg zu den deutschen Auslandsschnlen ge-
sunden und so ein wichtiges Band ge-
schlungen.«

.

Nach der letzten Umfrage hab-en rund
1400 Exemplare dieser Zeitschrift in den
Schulen unseres Freistaates Eingang gefun-
den, das bedeutet, daß sich erfreulicherweise
etwa 1400 Danziger Schulkinder zum

vJugendrotkreuz bekennen. Diese Tatsache
allein dürfte bestätigen, daß die Danziger
Jugendrotkreuzarbeit während der ver-

flossenen acht Jahre nicht vergeblich ge-
wesen ist. Es ist sogar zu erhoffen, daß die

slltitgliederzahl bald um ein Mehrfaches
steigen werde- denn Herr Hartmaun hat sich
frei-indlicherweise bereit erklärt, dsas Sep-
tember-Heft der ,,Deutscheu Jugend-« D an-

zig zu widm-en. Möge dieses Danzig-
Heft Eigentum aller Schüler werden und
so zur Verbreitung der Jugendrotkreuzidee
beitragen.

Da aber noch viele Schulen abseits stehen,
erscheint es mir notwendig, nochmals die

Frage zu beantworten:
»Was will das Jugendrotkreuz?«

»
«Das Ju-gendrotkreuzs, die Jugendabtei-

lung der Organisation des Roten Kreuzes,
stellt sich die Aufgabe, die Kinder-im Rah-
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L e m te, Leiter des Jugendrotkreuzes der Freien Stadt Danzig.
meu der bestehenden schulbehördlichen Be-
stimmungen für jene Bestrebungen des
Roten Kreuzes zu gewinnen, die erzieh-
licheu, unterrichtlichen, gesundheitlichen und
sozialen Wert haben. Anlaß zur Gründung
des Jugendrotkreuzes gaben die wertvollen

Dienste mannigfachster Art, welche die

-.-cl)iiler dem Vaterlande während des
großen Krieges geleistet haben. Warum
sollten sie sich nicht auch an der Lösung der

Friedenssaufgabe beteiligen? Es ist unge-
mein wertvoll, daß die großen Jdealc, die
der Tätigkeit des Roten Kreuzes zugrunde
liegen, schon in den Herzen der Jugend
Wurzel schlagen.

Wie will und kann nun das Jugend-
rotkreuz wirken? Vier lsirundgedanken sind
es vornehmlich, an deren Verwirklichung
es arbeiten will: Die Jusgendrotkreuz-
Mitglieder wollen

l. für ihre eigene Gesundheit und die
ihrer Kameraden forgeu,

»

II. den Geist der freundschaftlichen Bei-
hilfe für die Jugend pflegen,

Ill. das Verständnis der bürgerlichen
Verantwortlichskeit entwickeln,

IV. den Gemeinschastssinn fördern.
l. Was insbesondere das Hygiene-

programm des Jugendrotkreuzes angeht, so
will es die Jugend dazu anleiten, daß sie
die Grundregeln leiblich-er und feelifcher
Gesundheit nie außer acht läßt, sich viel-mehr
an ihre ständige Beobachtung gewöhnt, in-
dem es seine Mitglieder verpflichtet, danach
zu handeln und nicht nur bei sich, sondern
auch bei ihren Kameraden darauf zu-achten,
das; es geschieht, daß also z. B. täglich ge-
wisse Leibesübungen vorgenommen werden
oder gegen jede llnsauberkeit»einge·schritten
wird usw. In Deutschland, Osterreich und
Amerika wird noch das lisjesundheitsspiel als

praktische Art der Gesundheitspflege betrie-
ben. Tit-fes Spiel isls ein Wettbewerb, in
dem für das Innehasltsen gewisser Gesund-
heitsresgeln Punkte verliehen werden« Diese
Art mag sich für das vorlsschulpflichtige
Alter, also für Kindergärteu, durchaus be-

währen, bei uns hat dieses Gesundheits-
wettfpiel jedenfalls noch keine Anhänger ge-
funden. Was ich aber in allen Ländern mit
besonderer Frei-we begrüßt habe, ist das
Verteilen von Merkblättern mit gedruckten
Gesundheitsregeln und klaren Erläuterun-

gen an das Elteruhans, das auf diese Weise
für die Befolgung der für das Wohlbefinden
des Kindes so bedeutsamen Regeln inter-
essiert wird, und das bedeutet eine nicht hoch
genug zu veranschlageude Unterstützung für
die Lehrerin und den Lehrer, die täglich
einige Minuten darauf verwenden, Gesicht-
Halss, Ohren, Hände, Fing-ernägel der Kin-
der auf Sanberkeit hin zu untersuchen. In
der Erkenntnis, dsasz die äußere iReiinlichkeit
nicht nur die Vorbedingung aller Gesund-
heit, sondern auch der inneren Unterpfand
und damit die Grund-lage allen Glückes ist-
sollen die Kinder wahre Gesundheitskämpser
auch im Jsseldzuge gegen die Tuberkulose

werden, bei welcher Gelegenheit auch so-
genannte Gesundheitsfilme, wie wir sie
unseren Mitgliedern gezeigt haben, außer-
ordentliche Dienste leisten.

Auch die alljährlich an die unbemittelteu
Kinder aller Stadtteile zur Verteilung konn-
menden Weihnaschtspäckchen, die außer Spiel-
zeug aller Art auch Seife, Schwamm, Zahn-
bürfte mit Zalmpntz, Hautkreme usw. ent-

halten, fordern gerader zur Betätigung im
Sinne des Hygieneprogramims heraus. Im
übrigen haben Jugendrotkrei.tz-:Uiitglieder
die Pflicht, in puncio Sauberkeit stets ein

wachfames Auge zu haben, nicht nur was
den Körper nnd die Kleidung, sondern auch
was die Umgebung, die Klasse, den Schul-
hof, die Aborte, die Garteuanlagen usw. au-

geht. Mit Hilfe so eingestellter Jugend muß
es gelingen, Un"s-sasuberkeit und Schmutz iu

Schule nnd Haus wirksam zu bekämpfen
und die Gesundheit zu fördern. Zum Ge-

sundheitsprogramm des Jugendrottreuzes
gehört auch eingehende Aufklärung über eine
gesunde Ernährung, über den hohen Wert
von Obst, (—8)emiise,Vollmilch, über die schäd-
lich-en Wirkungen von Alkohol und Nikotin.
Die Erfahrung lehrt, daß die Volksernäh-
rung in den Ländern, in denen das Rote

Kreuz im Verein mit dem Jugendrotkreuz
eine riihrige Tätigkeit entfaltet, viel zweck-
entsprechender ist als in anderen Ländern.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in
Deutschland, Osterreich uud besonders in
Amerika von Jugendrotkreuz-Mitgliedern
Spiel- und Turnplätze, Waldschulen usw.
geschaffen wurden, um schwächlicheu und
kranken Kindern ein Verweilen in frischer
Luft zu ermöglichen Herr Hartmann sagt
diesbezüglich in seinen Ausführungen tref-
fend: »Ob es »die Waldschuli oder Schul-
landheim-, die Wander- oder Sportbewegun-
gen sind, das Jugeudrotkrenz vermag ihnen
allen zu dieueu.«

II. Damit bin ich bereits bei einem neuen

Betätigungszweige des Jugendrotkreuzess
angelangt: Beteiligung von Ingendrot-
kreuz-2lliitliederu am Hilfs- und Rettung-Z-
wserk.. Der Gedanke des Dienens für die

Mitmenschen soll ihnen dadurch nahe ge-
bracht werden, daß sie bestimmte Werke der

Nächstenliebe selbst in die Hand nehmen
nnd dadurch an sich selber erfahren, welche
Freude uud welchen Segen es mit sich
bringt, notleidenden Menschen helfend zur
Seite zn stehen. Die Jugend ist gern bereit-
Freude in das Leben Freudloser zu tragen,
und so findet sie sich in Nähstuben zu-

fammen, unu wirtschaft-lich schwächeren Kin-
dern oder unbemittelteu alten Leuten Kälte-

schutzmittel zu verschaffen. Andere fertigten in
den Schülserwerkstätten Spielzeug und Ge-
brauchsgegenstände aller Art für die Kin-

der-, Krüppel- und Waisenhäufer, um den

Armsten unter den Armen eine Freud-e zu
bereiten. - Noch andere bringen altes, zerbro-
chenes Spielzseugoder Kleider-, aus denen sie
herausgewachseusiud, nnd liebe, kleine Kin-

zderhändemachen-daraus in dsen Handfertig-



keitsstätten bzw. Nähstubeu brauchbare-
Dinge, die manche Träne trocknen Ich er-

lebe fast iu jedem Jahre die Freude- daß
besser situierte Eltern zur Weihnachtszeit
ihre Tauerkarten für ärmer-e Kinder zur

Verfügung stellen, damit diese auch einmal

Gelegenheit haben, das Weihnachtsmärchen
im Theater zn sehen. Seh-r oft teilen reichere
Jugendr·otl-reiiz-!Utitglieder imit ihren ärml-

ren htameradenj deren Väter erwerbslos

find, das Frühstücks- und Mittagsbrot, und

nicht selten find die Fälle, in denen
Bauernsöhne ihrie unbeinittselten YJtitsthüler
für die Ferien auf das Land einladen, wo

sie von dem Hansarzt der Familie betreut
werden nnd neu gestärkt wiederkommen
Oder wie regen sich die slseißigen Hände der

Jugendrotkreuz - Mitglieder, wenn der
Francnverein vom Roten Kreuz eine Rote-

Kreuz-Woche oder eine ander-e Veranstal-
tung beabsichtigt, um Mittel für ein Säng-
lings- oder lirüppelheiin für eine Tuber-

kulosen-Heilstätte oder ein Kinderheim zu

erhalten! Sie malen Karten fertigen Fähn-
ch-eu, Srhleifeu nfw., die sie zugunsten des

Roten sireuzes verkaufen, leisten allerlei

kleine, aber notwendige .L)cmdresichungeii, die
Geld und Zeit sersparen Ja, sie stiften ihr
Tascheugeld, um einig-en armen, kranken
Kindern den Aufenthalt im Erholungshieim
zu ermöglichen Im vorigen Jahr überwies
das Jugendrotkreuz unserer Schule dem
Verein fiir Ferienkolonien 150 Gulden- und
wenn wir in diesem Jahre in der glück-
lichen Lage find, für unsere Schule ein

Schullandheim zu erwerben, so verdanken
wir dieJdce und vor allem den Grundstock
dem Jugendrotkreuz.
Man-könnte dies-e Beispiele auch durch

solche vermehren, nach denen Jsugendrot-
kreuszbiitgliiedser es sich zur Pflicht machen-
1n Blinden- und Altenheiime durch Gesang
nnd Jnstrumentsaslmnsik sowie zweckentspre-
chende Geschenke iRadioappar-ate, Kopfhörser,
Blumen nsw.) einen Licht- und Freuden-
ftrisahlzu send-en Von den viel-en Bei-spielen
die auch Herr Hartmann auführt, möchte ich
vor allem erwähne-u- daß die Jugendrot-
kreuz-(83ruppen besonders aurh die Rolle des
Lehrers als Kultur-träger auf dem Lande ers-

leichtiern Dankbar-e Aufgaben harren dort
der kleinen Helfer: Pflege des Dorfsried-
hofes und besonders der oft recht vernach-
lässigten nnd oercinsaimten Heldengräber,
Selbstbeschaffung eines Schulgartens usw.
Mannigfach und wirkungssvoll können auch
gerade auf dem Lande die Anregungen
nnd Hiler des Jugendrotkreuzes auf hngie-
nischem Gebiete sein, zumal dort noch der

amtliche Schularzt fehlt.
«

Einen erfreulich-en Umfang hat auch das
Liebes- und diiettungswerk des Deutschen
;’i"«·ugendrotkreuzes angenommen, das nach
deu interessanten Schilderung-en der Lehrer
iu der Oberlansilz seine Hilfsbereitschaft er-

klärte, als es galt,. die Not nach desm schreck-
lichen Bergwertsunglück in Reurode zu
lindern.

Ebenso wird ·von einer ganz spontanen
Mithilfe des Jugeudrotkreuzes aller Gegen-
den Deutschlands gelegentlich der Not bei
anderen Bergwerks- nnd Uberfchw-emmungs-
ikatastrophen berichtet. Kann wohl der Ge-
danke des Dienens für die notleidende
Menschheit besseren Ausdruck finden als in
den angeführten Beispiel-en? gibt wohl
kaum ein besseres Mittel, Denken und Han-
delndes Kindes im edeln Sinne zu beein-

flussen und von dem krafer Egoismus
nnsererZeit -ab·zul-euke1«i.Wenn jeder dem
anderen helfen wollte, dann wäre uns allen

geholsfeni
,

III. Nicht minder wertvoll ist auch die

Erziehung zum guten -Staatsbür-ger. Um

dies-es Ziel zu erreichen, strebt das Jugend-
rotkreuz an, das Kind begreifen zu lehren,
daß es Mitglied einer weltumfasfenden
Organisation ist, die Tausende von Kindern
in sich schließt, die sichs u. a. auch damit be-

faßt, den bürgerlichen Verantwortlichkeits-
sinn zu- entwickeln Das Kind soll befähigt

·

bindnng bringt.
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werden, lebendigen Anteil am Familien-,
Gemeinde-, Volks- und Gesamtmenschhesits-
leben zu nehmen, dahin gehört die Teil-

nahme an verschiedenen gemeinschaftlichen
IInteruehmungen, wie V«erschönerungsarbei-
ten in Schule und Haus, Beschaffung von

Leih-, linterstüizungsz Schulbücherseien für
nnbemittelte Schüler, von Wanderbibliothe-
lseu für entlegene Dörfer, Liteparatureu von

Einrichtungsgeigenftäuden wie
·
Tischen,.

Schulbänken Schränken Karteuftandsern
Landkartem Einbindseu von alten Biblio-

thetsbüchern, wodurch die Schüler zur Ach-
tnng vor dem öffentlichen Eigentum er-

zogen werdsen Das ist heute mehr denn je
das Gebot der Stunde. Bei dies-er Gelegen-
heit ist der Schüler mit der bittereu Not
des um seine Existenz ringenden Staates be-
kannt zu machen, mit dem sich jeder Staats-
bürger schictfalsverbnuden fühlen soll. Das
Kind muß allen Ernstes dahin belehrt wer-

den« daß die uns lieb und wert gewordene
Scholle nur erhalten werden kann, wenn

je d e r , aber auch wirklich je d er an seinem
Teile in allen Ding-en iiußkerste Sparsamkeit
übt nnd nach Möglichkeit versucht, fisch selbst
zu helfen Jch stimme auch hierin wieder
mit Herrn Hartmann überein, der dies-

bezüglich sagt: ,,B«esser als Fürsorge ser-

warten ist, selbst für sich sorgen« Jch habe
die langjährige Erfahrung gemacht, daß das

öffentliche Inventar viel mehr geschont
wird, wenn die Schüler veranlaßt werden,
bei felbstioersclmldeten Beschädigungen auch
bei den erforderlich gewordenen Reparatu-
ren selber Hand anzulegen
Außerdem werden dadurch Uusummeu

erspart, die zur Beschaffung unentbehrlicher
Lehrmittsel Verwendung sind-en können

IV. Ein gesunder Bürgersinn ist aber

ohne Erziehung zum Geimseinschaftslebeu
nicht denkbar. Ein sicherer Weg zu diesem
Ziele ist u. a. der Schülerbrieswechsel Es

handelt sich hier stets um Brief-e, die- von

einer G r u pp e von Kindern an seine ander-e

Gruppe gesandt werden Die Abfassung
eines Einzelbriefes mag wohl eine vorzüg-
liche Ubung für den einzelnen sein, aber
das ist auch alles. Bei dem Vriefiwiechfel des

Jugeudrotkreuzes kommt stets nur ein-e
G r uppe narb eit in Betracht. Es erfolgt
die Besprechung über den geplanten Brief-

wechsel innerhalb der Gruppen Auch die

Auswahl der Beiträge wird durch die
Gruppe gesmseiusam vorgenommen Die-se
Gruppenarbeit aber ist gerade eine wertvolle
Ubung für den zukünftigen ·Staatsbürger,
da sie den Sinn für das Gemeinschafts-
leben in erhöhtem Maße fördert. Außerdem
ist der Schülerbriiefwechsel auch unterrichtlich
glänzend zu verwerten Zuden Forderun-
gen-des neuzeitlichen Spriachunterrichts ge-

hört nesben der rsein formalen Erleruung
der fremden Sprache auch die lebendige An-

schauung. Auch eine lebend-e Sprache ist tot,
wenn sie die Schüler nicht mit dem Lande-
dessen Sprache sie« erlernen sollen, in Ver-

Die englisch-en Lehrbuch-
briefe, smögen sie noch so lebensfrisch abge-
faßt sein, können den Eindruck des Zurecht-
gemachten nie ganz verleugnen Ganz
anders wirken Briefe auf das Kind, welche
handfchriftlich von-glieichsaltrigen Freunden
eines fernen Land-es kommen Betrachtet
man z. B. den Brief, der die Gewinnung
der siolouialprodukte schildert, so· ergreift
uns bald der Ton, auf den die Darstellung
gestimmt ist. Es gewinnt alles an Leben
durch die von dem Briefschreiber persönlich
beigefügten Zeichnungen Photographien ge-

preszten Blumen usw» die das Charakte-
ristische- des betreffenden fremden Landes
deutlich herausstellen Auf solch-e Weise ver-
mitteltse Kulturkunde wird zum unverl1·er-

baren Eigentum »der Schüler. .

Unsere Danziger Jungen wiederum
schildern in denAntwortmappen die Schön-
heit unserer altehvwürdigen Stadt lmit der
herrlich-en Umgegend Vielleicht haben sich
unsere Schüler noch nie so bewußt Gedanken

gemacht über die Schönheit und Ehr-würdig-

keit unserer Bauwerke und Kunstftättem als
in dem Augenblick- da sie ihren Freunden in

Deutschland, Ofterreich oder Amerika davon

schrieben! Hier geht die Bedeutung des

Briefwechsels weit über den speziellen Wert
für deu Sprachunterricht hinaus, hier wird
Liebe zur bodenständigen Heimat geweckt
und gepflegt. Der junge Dauziger ist stoslz
auf seine schöne Heim-at, er ist besonders
darauf stolz, daß diese seine Heimat deutsch
ist. Jst sie doch ein Stück von dem alt-en-
lieben Vaterlande, von deim sie gewaltsam
losgerifsen wurde. Der Danziger Junge hat
ein Herzensbedürsnis, alles das feinen
Freunden in der Ferne mitzuteilen Er iweift
ihn-en nach, daß die Bauten, die Kunst-
stätten deutschen Ursprungs find, er er-

zählt ihnen, daß der FIreiftaat Danzig bis

zu "97 Prozent von Deutschen bewohnt
ist, die den festen Entfchslnsi haben, deutsch
zu bleiben und deutsch zu sterben

lind so werden unser-e Mappen die auch
durch die Hände der ausländischen Behörde
gebeu, zu irahren Sendboten die den Län-
dern jenseits des große-n Teiches deutlich
Kunde oou der Existenz des deutschen
Da uzig bringen Denselben Zweck ver-

folgen auch die von Jugendrotkreuz-(s)ruppsen
gefertigten Handarbeit-en welche wir zu

Ausstellungszweclen nach Amerika senden
Wie notwendig es aber ist, uns-er Bekennt-
uis zum Deutschtum immer wieder zu be-

tonen, lehrt ja die Erfahrung Selbst in

Deutschland herrscht oft noch die größte Un-

tilsarheit über uns-er Staatswesen Es gibt
leider geographische Lehrbüchsen die Danzig
nach Polen verlegen, und Yes ist bedauer-

licherweise keine Seltenheit, daß auch
deutsche Firmen dieses in ihr-en Ansichriften
tun. Ja, sie gehen darin sogar so weit, daß
sie ihre Augebote in polnischer Sprache
machen Gab mir doch einmal ein Ober-

bahnhosssvorfteher auf dem Potsdanier
Bahuhosf in Bier-lin, als ich mich nach dem

nächsten beauemften Danziger Zuge erkun-·
digte, zur Antwort: »Danzig liegt ja in

Polen, da müssen Sie sich an jen Büro
wenden.« Ich habe dem Herrn damals eine

ebenso grsündliche wie deutliche Lektion er-

teilt; aber es wird aus den angeführten
Beispiel-en ersichtlich, daß gegen solche Un-
wissenheit energisch eingeschritten werden
muß. Hier kann nur eine tatkräftige Auf-»
blärung Abhilfe schaffen Erst recht tut aber
Aufklärung im Auslande not, wobei uns »die

Jugend«rotkreuz-Briesse die nachgewiesenen
großen Dienste leisten. Außerdem gehört
auch ein Stück Sielbftlosigkeit dazu, die M-ap-
pen nach langer, mühevoller Arbeit auf
Nimmerwiedersehen in die Ferne zu senden
Sollte aber solches Tun hiiben und drüben

nicht Widerhall, nicht innere Auswirkung
finden auf beiden Seiten? —

So befolgt denn unser Jugendrotkreuz
die übrigens von jeder anderen Nation

gleichfalls betonte Mahnung, zunächst dein
eigenen Vaterlande zu dienen. Das Wert-
volle ist, daß »auch die Danziger Briefe und
Handarbeiten in Arbeitsgemeinschsafteu her-
gestellt werden und so die vornehmste Auf-
gabe der Schule lösen helfen, für das Leben
vorzubereiten denn hierzu gehört nicht nur-

dein stinde das in Kenntnisan bestehend-e
Rüstzeug zu gebeu, sondern ihm oor allem
auch die richtige Eiuftellung zum Leben zu
vermitteln dsaimit es sich später nicht hilflos
nnd verwaist findet. Das Lebe-n ist auf Ge-
meinschaft eingestellt, und hierzu muß die
Schule unbedingt erziehen. Das Jugend-
rotkreuztbietet dazu hilfreiche Hand. Durch
die mannigfachen gemeinsamen Arbeiten der
Jugendrotkreuz-Gruppen entsteht se manch-e
Freundschaft für das Leben. Wahre Freund-
schaft besteht aber nicht nur ism Nehmen der
Liebe des andern. Rechte Freundschaft
findet auch die rechte Art, Liebe zu schenken
Die Bestätigung hierfür erleben wir Lehrer
in jedem Jahre aufs neue in der Beobach-
tung, wie die Schwachen in der Klasse durch
die festgefüsgten Arbeitsgemeinfchaften auch
außerhalb der Unterrichtszieit gefördert



werden. Dieser Gemeinschaftsgeist find-et
dann »auch nach dser Schulzeit seine Fort-
setzung im Ver-ein der ehemaligen Schüler.

So ivill und kann das Jugendrotkreuz
helfen, in unser-en Schülern das Gemein-

schaftsgefühl so aus·zupräigein, diaß sie aus der

Klassen- unsd Schulgemseinfchaft hinweg in
die große Voslksgemeinfchaft tret-en. Sie

soll-en und müssen sich stets bewußt fein, daß
es »auchasuf sie ankommt, wenn wir werden
wollen ein einig Volk von Brüdern.

Aus meinen Darlegung-en geht wohl
deutlich hervor, daß das Jugendrotkreuz
kein-e Hemsmung der Schul- und Erz-iehungs-
arbeit, sondern eine Vertiefung und Be-

lebung derselben bedeutet.
Das Jugendrotkreuz ist ja bekanntlich

kein Verein und kennt keine Abzeichen.
Seine Mitglieder streben zwang-los aus
innerem Drange heraus dem Ziele zu, über-
all glückliche Kindheit auf Erden zu schaffen.
Darum zählt es zu seinen begeisterten An-

hängern u. a. auch Universistätsprofessor
Sipranger und Ministerialdirektor Kaestner,
Berlin. Beide hab-en gelegentlich des Rück-
bilicks auf das erste halbe Dezennium des

Deutschen Jusgendrotkreuzes überaus swiarme

Worte der Anerkennung und herzliche
Wünsche für die weitere Ausbreitung der

Jugiendrotkre«uz-Bewegung gefunden.

Möge-sfich auch in Danzisg erfüllen, was

Ministerialdirektor Kaestner, dser warm-

herzige Freund der Jugend, dem Deutschen
Roten Kreuz als Wunsch übermittelte, mit
dem Herr Hartmiann seine von mir ein-
gangs beregten Ausführung-en schließt:

»Daß Sie durch Dienst aim Kind

dem Kinde dienen,
daß Sie durch Dienst am Kind
dem Volke dienen,
bis wir einst dienend

eines Volkes Kind-er sind, —

dsas swünsch ich Ihnen!«

Freiwillige Volksbildung-arbeit
Die staatlichen Aufwendungen fiür allk

gemeine Volksbildungspflege waren bei
uns »in Dianzisg in den letzten Jahren schon
immer selhr gering. Die für diesen steck
bereitgestellten Mittel find im neuen

Stsaatsshaiuslhaltsplan noch weiter gekürzt·
Wir werden deshalb noch mehr als bis-

her freiwillsige Kräfte in den Dienst der
Vrilkslbildungssatlbeit stellen mü» en. Es sei
deshalb asuch an dieser Stel«lse'ernse-ut auf
die ,,Leistunsgen der Gesellschaft
fü r V o l ks b ild u n·g« hingewiesen, die
in der unserer heutigen Schulzesitung bei-

gesüsgten Beilage
-

ülbersichtlisch zusammen-
gestellt sind.

·

Im Rahmen der Arbeit der Gesellschaft
für Volksbildng ist das Bsuich ein Mittel
der Bildung unld inneren Emporshebung
also der Erziehung des Volkes. —

Darum:
Gründet Volksslbüchereienl

Macht aus idem Tag des Buch-es ein
Jahr des Buches, und laßst ihm Jaer
auf Jahr folgen!
»Die Gesellschaft für Volksbildung be-

teiligt sich an der Begründung und Unter-
stützung von Vioslksbcüchereien im Rahmen
ihrer Satzungen, die sdser Gesellschaft die
Aufgabe stellen, »der Bevölkerung dau-
ernd Bilsdunsgsstoff uns-d Bil-
dungsmsittel zuzinfiilhren, um sie
in höherem Grade zu defähigen,
ihre Aufgaben im Staate, in Ge-
meinde unsd Gesellschaft zu ver-

stehen nnd zu «erfii"llen«. Die Unter-

stützung-en der Gesellschaft sollen Hiernach
besonders solchen Lesee-i«nrichtun«gen zugute
kc«msmen, die für ldie b resitesten Schich-
te n d e r B e v ö l k e runigs bestimmt sind,
also den eigentlichen Volksbüche-
reien und den Schülersbüchsereien
in kleineren Ortschaften, die den
Volkssbücheresien vorarbeiten oder sie ver-

treten, den Büchereiiens für Krankenhaus-en
Volks- und I-ugenldlheime, den Lefezi—mmerii,
sowie den Büchereien derjenigen
Vereine, die die Fortbildung
ihrer Mitglieder rim Auge haben.
Als solche Vereine kommen neben den

eigentlichen sich so lbensennenden Volks-bil-
dnngsvereinen besonders in Frage: Ar-

beiter-, Bürger-, Gewerbe-, Handwerker-
vereine, kaufmännische, landwirtschaftliche,
Turn-, Gesangvereine, vor allem vauchalle

Jugsensdoereinigungen Auch die Büchereien
kleinerer L e h r e r v e rein e werden

unterstützt, unter dem Gesichtspunkt, daß es

insbesondere den jüngeren Volksschu«lleh-
rern in ihren ländlichen Wirkungsorten
nicht imsmer leicht ist-, sich aus anderen

Büchereisen genügend smit Lefestoff zu ver-

sorgen, und die Volksschulslehrer die eigent-
lichen Träger der Arbeit auf dem Gebiete

der Volksbüchereien in kleineren Ort-

schaften find. Soll die deutsche Volksbücherei
auch bis in das kleinste Dorf vordringen,

so kann das nur unter allgemeiner Mit-
arbeit der Volksschullehrer geschehen.

Die Satzungen der Gesellschaft bedingen
uFber auch ein-e bestimmte Auswahl der

Bücher. Wen-n die Gesellschaft ihre Mit-
glieder in hölherem Grade befähigen will,
,,ithre Aufgaben ini Staate, in Gemeinde
mid Gesellschaft ziu verstehen unld zu erfül-
len«, so wird dadurch eine Auswahl des

Lesfestojffes verbangt, dsurch die eine er-

ziehliche Wirkung der Volks-
büchereien sicher-gestellt wird. Die Ge-

sellschaft hält sich bei der Auswahl der

Bücher, die sie in ihr Verzeichnis auf-—-
n-immt, grundsätzlich fern oon jeder Partei-
nahme in staatlichen und kirchlichen Fragen,
ohne indes Bücher, die einen bestimmten
Standpunkt sachlich verti.eten, unbedingt
auszuschließen-«
Näsherien Aufschluß über die Arbeit der

,,(8)esellschaft für Volksbildung« geben ihre
Druckfsachsen, die auf Wunsch kokstenlos über-

ssaiidt werden. uxnd denen auch die vorstehen-
den Zeilen teilweise entnommen find.

G. Friedrich

Volksbildnertagung in Berchtesgadeii.
,

In der Osterwoche veranstalteten sdiie

Gesellschaft für Volksbildung
und der Bayerifche Lehrerverein
eine Volksbildnertagung, an der
55 fülhrende Persönslichskeiten asqu dem Ge-
biete der freien Volksbildung aus allen
Teilen des Reiches teilnahmen. Die Ta-

gung hatte vor allem die Ausgabe, eine

Aussprache üiber Ziele, Aufgaben und Mit-
tel der Erwachsenen-bildung zwischen den

Träger-n dieser Arbeit isn den wichtigsten
Verchänden iunsd Körperschsaften herbeizufüh-
ren. Aus-gehend von einem Berichte des

Vorsitzenden der Gesellschaft für Volksbil-

dsung, Dir, Pachnieke, ürber Gegenwarts-
fragen der freien Volksbildungsarlbeit und
von Erörterungen des Direktors W agn e r

von der Voslkshochschsule Kaiserslautern und
Dr. J. Tewss., Berlin, über die methodi-
schen Möglichkeiten der Erwiachsensenbildung
erstreiten sich die Berichte und Aus-sprachen
insbesondere iijber die h eimatlsiche Ge-
staltung dsier Volk.sbilduwgs-
arbeit und ldie Fragen der länd-

lichen und stätdtischsen Bildungs-
a ufgsa b en. Stadt-schaltet Leid l, Paffau,
und Schuld-Hektor Holzhaufen, Sonne-
berg in Thüringen, sbehandelten »die Heimat
als Ausgangspunkt der Volksbildung-
Hauptlehrer S ch r e I) e r, München, die
heutige Zusammensetzung der ländlichen
Bevölkerung, i Hauptlelhrer H en w·a—ng,
Markt-breit, den Aufgabenkreis der länd-
lichen Volksbildung Dr. Fischer von der

Staatsbiicherei in München die Volks-
büchereien auf dem Lan-de. Lehrer He rbft,
Chiar«lotte1i!burig.svrsach über Vorträge in
der ländlichen Volksbildungsarbeih und

Hauptlehrer Bittel in Melkendorf bei

Bamberg über volkstümliche Kunstpflege
auf dem Lande. Die Eigenart und Zusam-
mensetzung der Bevölkerung in Klein-, Mit-
tel- und Groß-Stadt unsd die besonderen
Bild-ungsbedürfnisse, Bildungsmittel und

Bildungsaufgaben wurden von Dr. Be r-

nauer, dem Geschäftsführer des Landes-
verband-es für freie Volksbildung in Bayern
behandelt, die Aufgaben des Stasdtlehrers
von Regierungsrat Dir-. Huth, München,
während über die vereinsmäßige Volks-
bilidungsarbeit und die Zusammenfassung
der Volkslbilidungseiniichtunsgen in Mittel-
nnd Groß-Stadt, insbesondere zur Pflege
des VortragswesensHandelslehrer Ren-
1ier, Fovst-L-a.usitz, berichtete. Die Ergeb-
nisse vder Tagung wurden von Olberlehrer
Dr. Streshler und Dr; J. Tes, Berlin,
zusammengesaßt. Das Eiigensartige der
Tag-un-g liegt darin, daß hier zum ersten
Male ein größerer Lehrerverband, der

Viayerische Leshrerverein mit einer Volks-
bilsdsungslgesellfchsaft zu gemeinsamer Aus-
sprache eingeladen hatte, und daß die in
oicler Beziehung abweichenden Auffassungen
im Nord-en und im Süden eine Gegenüber-
stellung sund teil-weise Ausgleichung erfuh-
ren. Während sim Norden die Volksbil-
dungsarbeit zueneist von besonderen Volks-
bildungsvereinen geleistet wird, hat« in

Bayern eine Zusammenfassung der verschie-
denen! Vereisne und Verbände in B-ildungs-’
ausschüssen und -vet!bän-den stattgefunden
Bemerkenswert ist noch, daß im Süden die
Frage der überlieferten Bauernkultur in

Bezug auf Wert unld Erhaltungsmösgslichkeit
vie-l mehr geprüft word-en ist als im Not-s
dsen. Einig waren aber die Vertreter der

verschiedenen Gebiete darin, daß eine
Iseberflutiunig des Landes durch lstiäsdtische
Bildungseinflsüsse weder-verhindert werden
kann, noch ver-hindert wer-den soll, denn von

der neuzeitlichen Entwicklung insbesondere
auf dem Gebiete der Technik. kann das
Land nicht ausgeschlossen werden« Eriwartet

wird von der Tagung eine starke Ante-gnug
insbesondere der jüngeren Lehrers-chaft. sich
der Erwachsensenibildung in allen Formen
meshr als dislher zu wisdmen Weitere
gungen dieser Art dürften folgen.

Gewissen-denkt
ans - die Saardeuischen.
Die deutschen Eisenbahner an unsern

Staatsbahnen sind von der polnischen Staats-
bahndirektion unter Nichtachtung und Um-

gehung der Verträge in den letzten Jahren
in immer steigendem Maße genötigt worden,
ihre Kinder in die polnischen Schulen zu
schicken. Wir werden darum für die vom-
Ztgsdst. des Dtsch. L.-V. im folgenden aufge-
zeigten Verhältnisse im Saargebiet besonde-
res Verständnis haben. Der Schriftleiter.

Aus dem national gefährdeten Saat-
gebiet dringt jetzt ein erfchütternder Protest
zu uns. Die dort herrschende ,,landfremde
Wirtschaftsmacht« zwingt die bergmänniskhe
deutsche Bevölkerung unter Anwendung
unerhörter wirtschaftlicher Druckmittel, ihre
deutschen Kinder in die französischen Do-
minalfchulen zu schicken. Schon seit Jahren
lastet dieser schwere Gewissensdruck, der von
den französischen Grubenverwaltuugen aus-

geübt wird, fast unerträglich auf den Saat-
deutfchen. Alle Beschwerden an die verant-

wortliche Regierungskommisfion, die über

die einwandfreie rechtliche Durchführung der

Vertragsbestimmungen zu wachen hat, fruch-
teten nichts. Sie sieht nach wie vor gelassen
und geschlossenen Auges untätig zu, wie das
Recht mißachtet wird. Die Note der den-t-

schen Regierung an den Völkerbund hat eine

Behebung der Mißstände bisher auch nicht
gebracht. Es scheint so, als ob der bevor-

stehende Endkampf um die Saar die fran-
zösischen Agitatoren bestimmt, ihre französi-
sierenden Bestrebungen zu vervielfachen und
die wirtschaftlichen Machtmittel rücksichts-
loser und brutaler als je vorher anzuwen-

den. Es wird berichtet, daß auf einer von



über 1000 Saarlehrern besuchten Protest
versammlung aller Lehrerverbände des

Saargebiets von Lehrern aus besonders
mitgenommenen und schwerbedrängten Ort-

schaften erschütternde Einzelbilder enthüllt
wurden. Wer sein Kind, obwohl deutscher
Abstammung, in die französischen Dominal-

schulen schickt, es sranzösisch ,,abrikhten«
läßt, bekommt Versprechungen, hat Brot
und Wohnung. Wer gegen die »Vergewal-
tigung deutscher Kinder« protestiert, den

sanften Lockungen, dem harten Drängen,
dem starken Druck standhaft widersteht nnd

sich nicht fügt, verliert Arbeit, Brot und

Wohnung. Und warum diese mit erheblichen
Geldmitteln betriebene Agitation? Der

,,Saarsreund«, das Mitteilungsblatt des

Bundes der Saarvereine, bringt sprechende
Beispiele über den ,,reißenden Schüler-
schwund« der Dominalschulen, wie sie sich
entleeren. Man braucht Aufsüllung der Do-

minalschulen und der Sprechkurse, um das

seinerzeit von der französischen Regierung
aufgetischte Märchen der-100000 »Saar-

f,ranzosen« in der Weltöffentlichkeit als

wahr hinzustellen In der alJeführten sehr
großen Kundgebung der ganzen Saarlehrer-
schaft wurden die ,,unmoralischen Lock- und

Druckmaßnahmen gegen die bergmännische
Bevölkerung«, die von den Werbern für die

französischen Schulen angewendet werden,
aufs schärfste verurteilt. Sie erhob schärfsten
Protest gegen jede Einschulung deut-

scher Kinder in die Dominalschulen, die

laut Saarstatut des Friedensvertrages nicht
für deutsche Kinder da sind. Wird die Re-

gierungskommission als Treuhänder für die

rechtliche Durchführung der Vertragsbestim-
mungen endlich diesen ernsten Anruf be-

achten? Wird der Völkerbund endlich diese
beschämenden Mißstände abstellen?

Schulsparkassen.
Sparkasse — Wir.

Erich Schm«u-sde, Danzig.
Der Geschäftsberichtder Sparkasse der

Stadt Danzig für »das Geschäftsjahr 1930

enthält aus S. 7- folgende-uns angehendc
Sätze: .

«

»Dank der Förderung einiger Lehr-
kräfte istspauch in mehreren Danziger
Schulen ein erfreulicher Absatz an Spar-
marken zu verzeichnen. Leider hat sich
bisher nicht der gesamte Lehrkörper in der

Freien Stadt Danzig, wie dies in vielen

deutschen Großstädten der Fall ist, an der

Pflege des Sparsinns bei der der Schule
anvertrauten Jugend beteiligt. Es wäre

eine wertvolle und dankbare Aufgabe für
alle Jugend.erzie-her, durch geeignete
Unterweisung wie durch besondere För-
derung des praktischen Sparens mit Hilfe
des Sparmarkenfystems die Sparsamkeit
in der Jugend zu fördern.«

»Diese Ausführungen dürfen nicht un-

widersprochen bleiben, weil sie bei jedem
Außenstehenden den Eindruck erwecken

müssen, als sei der weitaus größte Teil der

Lehrerschast hier nicht auf dem Posten: »Lei-
der hat sich ».-. ..«,»Es wäre eine wertvolle
und dankbare Aufgabe für alle Jugend-
erzieher, durch geeignete Unterweisung ...«

Was ist vorgegangen?
«

Die Sparkasse der Stadt Danzig lud An-

fang April v. I. Vertreter der Danziger
Lehrerschaft zu einer informatorischen Be-

sprechung darüber ein- wie durch Mitarbeit
der Schule auch in Danzig das Schulspar-
kassenwesen gefördert und unterstützt wer-

den könnte. Schon in dieser Vorbesprechung
begrüßten die geladenen Lehrervertreter die

Bemühungen der Sparkasse zur Pflege des

Sparsinns bei der Jugend. Sie durften da-

zu auch die Mithilfe der Lehrerschaft in

Aussicht stellen. «

»Es wurde aber (in dieser Vorbespre-
chung) darauf aufmerksam gemacht, daß
die Schule schon unter Störungen man-

cherlei Art leide, die oft einen doch durch-
aus notwendigen ruhigen Verlauf der
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Unterrichtsarbeit ausschlössen. Die Schule
könne aber nichts von der ihr zur Ver-

fügung stehenden Unterrichtszeit entbeh-
ren. Bei allen Erörterungen über die

Wege zur Durchführung des Schulspar-
wesens müsse deshalb unbedingt in den

Vordergrund die Frage gestellt werden:
Welches Verfahren verbürgt der Schule
möglichst störungsfreien Verlauf ihrer
Arbeit?«

Schon diese damals von uns vorgetra-
genen Bedenken verzeichnete der von der

Sparkasse niedergeschriebene Bericht über

diese Vorbesprechung nicht. Ich bat deshalb
sofort nach Erhalt einer Abschrift des

Sitzungsberichts um Einfügung des vor-

stehend eingerückten Absatzes in denselben-
Nach dieser Vorbesprechung ist die An-

gelegenheit Gegenstand der Verhandlung in

unserem nnd auch in den anderen Lehrer-
vereinen gewesen. Das Ergebnis wurde der

Sparkasse in einer 2. Sitzung mitgeteilt:
»Der Lehrerverein zu Danzig ver-

kennt keineswegs die hohe Be-
deutung der Pflege des Spar-
sinns auch bei der Schuljugend. Die in
dem Verein zufammengeschlosfenen Lehrer
werden deshalb nach wie vor

grundsätzlich in geeigneter Weise
den Sparsinn bei ihren Schülern und

Schülerinnen anregen und pflegen.
— Der Verein hat aber eine Reihe von

B edenken, die ihm die Einführung von

Schulsparkassen in der von der Sparkasse
der Stadt Danzig vorgeschlagenen«
W e i s e nicht durchführbar erscheinen lassen.
Durch die von Staat und Stadt geübten
Sparmaßnahmcn haben die Schulen nicht
die ausreichende Zahl« von Lehrkrästen.
Sehr viele Schulklassen sind überfüllt. Bei

Erkrankungen von Lehrversonen werden

Vertretungen nicht gestellt. Kombinationen
von Klassen sind deshalb in großem Um-

fange nötig. Das bringt außerordentliche
Störungen in den .Schulbetrieb. Die Unter-

richtsarbeit leidet. Dazu kommen noch die

schon bestehenden Störungen durch häufige
Geldsammlungen für Kinobesuch, für den

Verein für das Deutschtum im Auslande,

für die Frühstücksbespeisung im Winter, für
Wandertage usw. Es erscheint bedenklich,
nun noch eine neue Sammlung dem Schul-
betrieb einzufügen. —- Zu bedenken ist
fernerhin, daß bei der hohen Arbeitslosen-
ziffer ein Teil der Kinder voraussichtlich
nicht in der Lage fein wird, Sparbeträge
mitzubringen, daß dadurch also leicht die

sozialen Unterschiede zwischen den einzelnen
Kindern, vor allem in der Volksschule, noch
mehr als bisher in Erscheinung treten. -——

Als bedeutsamste Stätte für die Erziehung
«

zur Sparsamkeit und deren Betätigung muß
das Elternhaus gewertet werden.

Der Verein kann deshalb in der von

der Sparkasse der Stadt Dan-

zig vorgeschlagenen Art (Spar-
niarken und deren Verkauf durch die Lehr-
kräfte) nicht mitarbeiten.«

Gleich oder ähnlich war die Einstellung
salst allier Lehrerorsganisationen. Ich er-

innere Ibesioniders an die vor-getr-age.ne Ent-

schließung des Rektorenvereins hierzu.
Auch der anwesende zuständige Vertreter
der Schulverwaltung erkannte unsere Be-

denken gegen Einführung des Sparmarken-
systems voll und ganz als begründet an.

Ich fasse zusammen und zeige damit den

Zweck meiner Ausführungen:
Es ist also nicht so, als hätte die Lehrer-

schast die ,,wertvolle und. dankbare Aus-
gabe« nicht erkannt und als fehlte nur der

gute Wille zur Mitarbeit.

Sondern so ist’s: Die Lehrerschast
arbeitet — schon vor einem Iahr und noch
mehr heute — unter schwierigsten Verhält-

nissen an der Erreichung des ihr gesteckten
sie-les. Sie kann deshalb des Kindes
wegen all dem, was hemmt, stört, auf-
hält, was erschwerend hinzukommt, nicht
Raum gewähren.

D a s h ä t he
d e r St a d t D a n

Iahresbericht n

s
r

die Sparkasse
in ihremzic

ich verschwei-
J
t

gen dürfen, da hätte sie um

unserer Rechtfe tigung vor der

Offentlichkeit willen nicht ver-

schweigensollen.

Die Saalburg und der römischsgermanische Grenzwall.
Prof. Dr. F. G ünd el, Frankfurt a. M.

Bei der großen Lehrertagung, die zu

Pfingsten d. I. in Frankfurt a. M. statt-
finden wird, ist auch eine Besichtigung der

Saalburg und des römischen Grenzwalls
in Aussicht genommen. Viele von denen,
die an der Zusammenkunft teilzunehmen
gedenken, stehen, da ihre Wirkungskreise
fern vom Rheinlande liegen, mit der römi-

schen Vergangenheit Südwestdeutschlands,
deren stattliche Reste gerade bei Frankfurt
a. M. noch eindrucksvoll erhalten sind, nicht
in unmittelbarer Fühlung und haben
weder die Möglichkeit, noch die Zeit, sich
durch Lektüre der umfangreichen und meist
schwer zugänglichen Limesliteratur genauer

damit zu beschäftigen So durfte es zur

Vorbereitung auf den Ausflug sur viele er-

wünscht sein, von dem vielen Interessanten,
das bei einem Besuche der Saalburg zu

sehen und zu beachten ist, hier das- Wich-
tigste in großen Zügen zusammengestellt
und insbesondere auch das römische Grenz-
verteidigungssystem, dessen Kenntnis zum

Verständnis der Einzelanlagen unentbehr-
lich ist, kurz erklärt zu finden.

Die Saalburg war nicht, wie der Name

anzudeuten scheint, eine ,,Burg« im land-

läufigen Sinne. Schon mancher Besuchen
der hier eine trotzige Befestigung mit Berg-
fried, Pallas, Kemenatsen usw. zu sehen er-

wartet hatte, hat beim Anblick des Kastells
mit Enttauschung gefragt, wo denn nun

eigentlich die ,,Burg«-sei. Die Saalburg war

ein römisches Grenzkastell, das vom Ende
des ersten bis zur Mitte des dritten nach-
christlichen Jahrhunderts als ein. — nicht
einmal besonders starkes — Glied der ge-
waltigen Kette, mit der die Römer Germa-

nien gefesselt zu haben meinten, hier be-

standen hat. Diese Kastelle aber sahen
ander-s aus, als unsere ,,Burgen«. Der

Grundriß war bei allen der gleiche: ein

Rechteck mit abgerundeten Ecken, das von

zinnengekrönten Mauern mit turmbewehr-
ten Toren umschlossen war. Bei der Saal-

burg war das Rechteck 220 m lang und

147 m breit, also groß enug, um einer

Kohorte von 500 Mann nterkunft zu bie-

ten· Zwei Spitzgräben, je. 8 m breit, um-

schlossen die 1.,6(1 m starke und etwa 5 m

hohe Mauer. Auf einem Erdwehrgang, der
innen angeschiittet war, standen bei einer

feindlichen Berennung die Verteidiger. Im
Kastell lagen stattliche Massivbauten: das

Praetorium, in dem sich die Garnison zum

Appell, zur Löhnung usw. versammelte, das

Quaestorium, in dem das Stabsbiiro unter-

gebracht war, das Proviantmagazin, die

Mannschaftsbaracken usw. , Außerhalb des

Kastells aber stand das große luxuriös ein-

gerichtete Bad, das bei keinemRömerkastell
gefehlt hat, und eine geräumige Poststation,
sowie mehrere Heiligtümer. Zu beiden Sei-
ten der Landstraße aber hatten sich Kräuter-
Schenkwirte, vielleicht auch Veteranen der

Garnison in einem Lagerdorfe angesiedelt.
Nur die Keller dieser Häuslein waren ge-

mauert, der Oberbau war aus Holz gezim-
mert. Zu jedem der Anwesen gehörte ein

umfriedigter Hof mit einem steinernen Zieh-
.b·runnen. -

Warum ist nun gerade die Saalburg, die

doch nicht bedeutender gewesen ist als hun-
dert andere Limeskastelle, zur bekanntesten
und besuchtesten Römerstätte Deutschlands
gewordenspWeil Kaiser Wilhelm II. die ge-



rade hier noch besonders gut erhaltenen
Neste unter Bereitstellung großer Mittel
und Einfetzung starken persönlichen Inter-
esses auf das Eingehendste hat durchforschen
und —— zum Teil wenigstens -- wieder-

aufbaueu lassen. Man hat dieses Unterneh-
men vielfach und heftig angegriffen, da hier-
bei nur eine der verschiedenen Baiiperioden
zur Anschauunggebracht werden konnte nnd
für die Rekonstruktion des Oberbaues der

Gebäude oft nur wenig Anhaltspunkte ge-

geben waren. Auch war damit zu rechnen--
dass man bei der Erforschung anderer Ka-

stelle zu Ergebnisseu kommen könnte, die

mit dem inzwischen geschehenen Ausbau der

Saalbnrganlagen nicht immer zufammen-
stimmten. Diese Einwände mögen verständ-
lich, vielleicht auch berechtigt fein, doch sind-
sie geringfiigig gegenüber dem reichen Ge-

winn, den die groszzügige Durchgrabung
der Stätte für die Wissenschaft und die sach-
kundige Rekonstruktign der Bauten für
jeden historisch interessierten Gebildeten ge-

bracht hat. Der Fachmann kann sich wohl
aus lsirundrissen usw. eine Vorstellung der

Anlagen machen, der Laie bedarf der An-

schauung, also zum mindesten des Bildes.

Viel cindrncksooller aber ist es, wenn er die
Festungswcrkc durchwaiidern kann. Das

weiss jeder, der einmal die Ruinen non

Rom oder Pompeli gesehen hat. Welcher
Schnlmeister aber kann heute nach Rom

oder Pompeji reisen? — Dazu kommt noch
ein weiteres Moment. Bei den überaus

sorgfältigen Grabungen ist eine solche Masse
von Einzelfunden zutage gekommen, das;
man in alle Intimitäten des römischen Le-

bens überraschende Einblicke tun kann. Die

Geräte aller Handwerker, die Instrumente
des Arztes, die Ausstattung der Küche, der

Speisezettel der Hausfrau, das. Spielzeug
der Kinder usw» alles ist vertreten und im

Saalburgmuseum unter Beilegung lehr-
reicher Rekonstruktionen und Modelle ver-

einigt. Wer die Saalburg und ihr Museum
gesehen hat, der hat vom römischen Leben
im germanischen Grenzland eine eindrucks-
volle Vorstellung gewonnen, die sich im

Unterricht sehr wirksam auswerten läßt.
Die Saalburg ist, wie bemerkt wurde-

nur ein kleines Glied der großen römi-

schen Grenzanlagen gewesen. Es würde
dem Einzelbilde der Hintergrund fehlen-
wenn nich »auch in diesem orientiereudeu
Anfsatze aus den römischen Grenzwall, den
Linies, hingewiesen würde, der neben der

chinesischen Mauer wohl die größte, von

Menschenhand erbaute Befestigung gewesen
ist. Natürlich kann es sich hier nur um

kurze Angaben des Wesentlichsten handeln-«
Näheres muß der Besichtigung an Ort und
Stelle vorbehalten bleiben. Im Jahre
83 n. Chr. wurde im Chattenkriege des

Kaisers Doniitianus das »Decumatland«
rechts des Rheins erobert und gesichert. Die
Grenzlinie verlief etwa Von Andernach aus

südivärts bis zum Taunus, dessen Kamm-
linie sie ostwärts folgte. Ostlich der Saal-
burg griff sie»iveit nach Norden aus und
erreichte, die fruchtbare Wetterau unisan-
uend, südlich von Hanau den Main, der nun

bis zum großen Knie bei Miltenberg die

Reichsgrenze bildete. Von da an zog sie in

schnurgerader Führung südwiirts bis nach
Lorch und bog von da nach Osten zur Donau

um, die sie bei Eining unweit Regensburg
erreichte. Ihr Zug ist auf jeder historischen
Karte eingetragen. Im ersten Jahrhundert
war sie nur durch einen mit Kastellen und

Wachtürmen geschützten Kolonnenweg mar-

kiert. Im zweiten wurde sie vom Kaiser
Hadrianus durch eine»Palisade,den »Pfahl«,
im dritten vom Kaiser Caraealla auf der

obergermanischen Strecke (vom Rhein bis

Lorch) durch Wall und Graben, auf der

raetischen (von Lorch bis zur Donau) durch
eine Mauer verstärkt. Diese Linie war ins-

gesamt 550 km lang und durch-»mehr als
1000 Wachtürme und über 100 Kastelle be-

festigt. Ein ganz gewaltiges Werk, das von

der Macht und dem Herrscherwillen des
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römischen Volkes sehr eindringlich Zeugnis
ablegt! Es ist das« Verdienst Theodor
Mommsens, die Erforschung dieses beden-

tendstcn Römerdenkmals auf deutfchem Bo-
den in die Wege geleitet zu haben. Die
gebnisse dieser Untersuchungen, die von

deutschen Männern aller Stände in selbst-
loser, meist ehrenamtlich geleisteter Arbeit
geführt worden sind, liegen jetzt in dem

monumentalen Werke »Der obergermanisch-
raetische Limes des Römerreichs« fast ab-
geschlossen vor. ist ein Ehrendenkmal
deutschen Fleißes und deutscher Zähigkeit!

Goethe hat bekanntlich gesagt, Frankfurt
stecke voller Merkwiirdigkeiten. Das sliest
man auch auf den Frankfurter Poststenipelnl
Die Saalburg ist eine der interessante-
sten dieser Merkwürdigkeiten. ——— Also
frischan zu Pfingsten nach Frankfurt!

Aus der Vereingarbkit

»Der Rote Schnlspion.«
Ende März d. I. erschien eine neue Aus-

gabe des »Roten Schulspions«. Der Lehrer--
verein zu Danzig hat daraufhin nachstehende
Eingabe an den Senat der Freien Stadt

Danzig, Abteilung für Wissenschaft, Kunst,
Volksbildung und Kirchenwefen, gerichtet:
»Von kommunistischer Seite wird »Der

Rote Schulspion« w ei te r h in unter den

Schulkindern verbreitet. In dieser Woche
ist die Nummer 4 unter den Kindern der

Schule Bürgerwiesen verteilt worden.

Dieses neu erschienene Flugblatt trägt
den Untertitel »Organ der Schulkinder
von Groß-Danzig« und als Ausgabe-
datuni ,,Mitte März 1931«. Inhaltlikh
steht es den früheren Ausgaben nicht
nach. Ein Stück dieses Fluablattes füge
ich mit der Bitte um Kentnisnahme bei.

»

Die Lehrerschaft hat wiederholt um

Schutz gegen diese Aufhetzung und Ver-

heizung der Schulkinder gebeten. Ich darf
mich beziehen auf das Schreiben des Ver-
eins vom 24. 11. 30 und wiederholen, daß
ein Einschreiten des Staates gegen die

Verteilung dieser Ilugblätter notwendig
ist,«wenn nicht jede erfolgreiche Schul-

arbeit in Frage gestellt sein foll.
·

Die Schulverwaltuug hat diesen Stand-

punkt·geteilt, da sie, wie dem Verein mit
Schreiben vom 2. 12. 30 mitgeteilt wurde-
»das Polizei-Präsidium mehrfach ersucht
hat, den Ort der Herstellung der Flug-
blatter und die Personen, die damit be-
faßt sind, zu ermitteln, sowie die Vertei-
lung selbst zu verhindern«. Die Schul-
verwaltung sprach in dem Schreiben die

Hoffnung aus, »daß es der Polizei ge-
lingt, die weitere Verteilung dieser Flug-
blätter zu unterdrücken«.

Das ist derfPolizei nicht gelungen.
Der Lehrerverein» zu Danzig bedauert
das. Er ist der Uberzeugung, daß der

Polizei das gelingen müßte. Der Verein
bittet den Senat deshalb, erneut veran-

lassen zu wollen, daß das Polizei-Präsi-
dium sich mit Eifer fnr das Aussindia-
machen der Quelle, aus der dieses Gift
fließt, einsetzt und nicht ruht, bis die

Quellegefunden und zum Versiegen ge-
bracht ist. (.ae.z.) Schmude.«

Lehrerverein ,,Danziger Werder«.

»

Im Mittelpunkt der Januar-Sitzung in
Eottswalde stand ein Vortrag des Kollegen
Luer-Kl.-Zünder über: »Die deutsche
Volks faae.« Diese ist ein Stück Volks-
kunde, die nicht nur als Sammelarbeit, son-
dern als Wissenschaft zu gelten hat. Die

Volkssagegehört mit den Volksmärchen und

Schwanken zur Volkspoesie und beschäftigt
stch oft mit dem Motiv d·er Schatzhebungen.
Ihrer Entstehung nach ist sie das Ergebnis
des Nachsinnens über seltsame Dinge, das
Nachleben geschichtlicher Ereignisse, der

Ausfluß mystischer Erlebnisse und krank-

hafter seelischer Erscheinungen
«

»

Der Hauptgegenstand der nächsten
Sitzung in Wohlaff war »Der Gram-

matikunterricht in der Arbeits-
schule (2.—4. ldirundschuljahr)«. An der
Arbeitseinheit »Das Dingwort« zeigte Koll;
H a a k, wie die Kinder durch eigene Arbeit,
durch felbsttätiges Suchen, Finden und
Ubeu zum rechten Sprachgebrauch kommen.
In der regen Besprechung des Vortrages
kam zum Ausdruck, daß in unsern wenig
gegliederten Landschulen die Erfolge eines
mit allem Regelwerk belasteteii Sprach-
unterrichts (schwache, starke Biegung usw.)
der aufgewandten Mühe nicht entsprechen.

Die amtliche Einführung der Sütterlin-

schrift gab dem darin erfahrenen Kollegen
Laufchke in der Märzsitzung Anlaß zu
der Beantwortung der Frage: »Warum
nur Siitterlin?« Die bisherige, so-
genannte »englische« Schrägschrift brachte
einen Verfall der Schreibschrift. Dagegen
entspricht die Siitterlinschrift allen Anfor-
derungen, die an eine gute Schrift zu stellen
sind. Sie ist deutlich, schön, natürlich und

zum Schuellschreihen geeignet. Entbehrliche
Schriftzüge sind beseitigt, eine Unter-

brechung wird vermieden, die Angleichung
zwischen Groß- nnd Kleinbuchstaben bedeu-
tet viel Gewinn. —— Die Schreibwerkzeuge,
Liniaturen, Schreibhaltung und der metho-
dische Lehrgang wurden eingehend bespro-
chen, Schriftproben von Schülern des Vor-

tragenden betrachtet und anerkennend ge-

würdigt.
«

Auf allen Sitzungeu wurde eine reiche
Fülle von schulpolitischeii und schultechni-
schen Fragen recht ausgiebig besprochen. —

Am 1. April feierte unser beliebtes Ver-
einsmitglied, Koll. Kath-Landau sein
4(ljähriges Amtsjusbiläum Der
Verein ehrte feinen eifrigen Mitarbeiter
durch ein Stündchen in seinem Hause und

durch Uberreichung eines Geschenkes.
Wenger.

Ankündigungen
Aus dein Spielplan unseres Stadttheaiers

(bis einschl. 14. Mai)
Generalintendanz als für den

Zchuklbefnch
in Frage kommend die folgenden

er e:

,,M a rtha«, Montag den 20. April, 191-4—22.

,,D e r G
’

w i s s e n s w u r in«, Freitag, den
24. A rit, 191-.»—22.

»M a r t h a«, Dienstag, den 28. April, 19994432

,,D o n C a r l o s«, Freitag, den 1. Mai, 191-«2——23.
»Die vie r G r o b i a n e«, Dienstag, den

5. Mai, 191-2—221-2.

,,.Lnimlet, der Prinz von Däuemark«,
Freitag, den 8. Mai, 191Xz——23·

Lehrerverein zu Danzig.
l. Nächste V e r ein s s i h n n g am Donners-

tag, dem 23. d. M., abends (tI-«2Uhr, bei Einhaus,
Hundegasse 121. —- T a g e s o r d n u n g :

1. Geschäftliches nnd Mitteilungen; 2. Vortrag;
»Die preußischen Pädagogischen Akadeniien

lNeumanii); Vortrag: »Wie weit sind wir im

Schulsunk?« (St. -L1inz); 4. Verschiedenes, An-

regungen, Wünsche. — Zu 2: Anfang Mai wird

voranssichtlich der Direktor des Pädagogischen
Instituts der Technischen Hochschule in Dresden,
Herr Professor Dr. R. Seyfert, zu uns über die

neue Lehrerbildung in Sachsen sprechen. Preu-
ßen geht bekanntlich andere Wege. Diese zu

zeigen nnd damit einer vergleichenden Aufnahm:
und Wertnng der Seyfertschen Ausführungen
den Boden zu bereiten, ist der Zweck dieses
Vortrages. Alle Mitglieder lade ich hiermit zu

dieser Sitzung freundlichst ein. S ch m u d e.

Il. V o r st a u d s sitz u n g am Dienstag, dem

21. d. M., til-(- Uhr abends, bei Aycke, Hunde-
gasse 11.. Aus der Tagesordnung: Satzungsände-
ruug lPslichien gewählter Vertreter), Seyszrts
Vortrag über die neue Lehrerbildung.

S ch m u d e.

L. V« Danzig-Umgegend
Sitzung am Sonnabend, 25. April, nachm·

31X2 Uhr, in Danzig, Hundegasse 121. — 1. »Die
Rechtschreibung, das Sorgenkind unsers Unter-

richts« (Kolleg: Meerwalds; 2. Verschiedenes.
Der Vorstand.

Deutsche Gesellschaft-steifen nach Siebenbürgen
und Bukarcst.

Das Deutsche Kulturamt in Hermaniistads,
als die Zentrale hodenständigen Deutschtums in

empfiehlt die



fliuuiiiuiem gibt durch zwei tsiesellschaftsfahrten
auch im laufenden Sommer Gelegenheit zum
Besuch Siebeiibiittgeiis, wobei nicht nur die herr-
liche Karpathenlaudschaft, das bunte Völker-

gemisch, die schönen Voltstrachtcm die deutschen
Kircheuburgen bewundert werden, sondern auch
ein unmittelbarer persönlicher Kontalt mit aus-

landdeutschen Volksgeuossen hergestellt wird.
Die erste Reise beginnt am 9. Juli, sie
führt von Wien aus nach Herniannstadt, in die

Traunsylvanischen Alpen (Nego«i 2544 m), nach
den Königsgriibcrn in Curtea de Arges, Buka-

rest, Erdölgebiet, Siuaia, Kroustadt, Schäßburg
usw. Die Falth endet am 24. Juli in Wien.
Die zweite Reise beginnt am 6. August,
Reiseplam Wien, zsierniaunftadh Roter Turm,
Curtea dc Arges, Bnkarest, Kronstadt Schäszburg,
Mediasch usw« Gesamtpreis jeder Reise 5i85 Mk.

Elluslünfte und Reisepliiue kostenlos durch das

Deutsche Kulturamt in Rumiinieu, Heruiauns
stadt-Sibiu, Poftschlieszfach lös-

Hygicnc-Lchrpläne für Lehrer und Lehrerinneu.
Der Ilieichsausschufz für hygienische Volks-

belehrung veranstaltet auch in diesem Jahre
wieder im Anschluß an die Juternationale Hy-
giene-thisftellnug in Dresden Hygiene-Lehr-
giiuge für Lehrer und Lehrerinen.
Für Bernfsschullehrer uud -lehrerinuen ist

ein Lehrgang in der Zeit vom 21. bis 23. Mai,
für Lehrer und Lehrerinnen an Volks- und Mit-
telschnlen vom 26. bis 28. Mai und vom 29. Mai

bis t. Juni 1931 vorgesehen. Für den Besuch
der Ansstellung. Vorträge und Führuugen sind
7 RM. pro Person zu entrichten.

Verbilligte Untcrkunftsmöglichkeiteu
Fahrpreisermiißigungeu werden vermittelt.

Meldungen sind unter gleichzeitiger Einseit-
dutig von 7 REM. auf das Postschecltonto Ber-
lin 31935 an den dlieichsansschuß für hygieuische
Volksbelehrung, Berlin NW 6, Luisenplatz 2-4,
bis znni 15. Mai d. J. zu richten.

Programine der Veranstaltung
Wunsch zugesandt.

Die Reinschen Ferienkursc in Jena,
die ältesten Ferienkurse Deutschlands, finden in
diesem kiahre vom Z.—15. August statt. Sie wer-

den eingeleitet durch die für Sonntag, den
2. August vorgesehene Einweihung des Delik-
inals fiir Prof I)r. Wilhelm Rein, das ihm vou

seinen Schülern und Freunden am Fürsten-
grabcn errichtet werden foll.

.

Das ansführliche Programm mit Angabe der

Kosten usw« versendet unentgeltlich nnd jede wei-
tere Auskunft erteilt: das S e k r e t a r i at der

Reinschen Ferienkurse, Jena, Frl.
Cl. Blomeher, Jena E, Zeißplat315.

Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht.

Kürzlich erschien das Verzeichnis-· der Ver-

anstaltungen des Zentralinstituts fur Erziehung und

Unterricht fiir die Zeit vom l. April bis l. Oktober
1931. Es enthält die Ankündigungen sämtlicher Ver-
anstaltungen des Instituts in der genannten Zeit:
Tagnnsgsen, Arbeitswochen Stu-dienfahrten, Lehr-
gänge und Arbeitsgemseinschaften. Das Verzeichnis
ist gegen Einlsiensdung von 20 Pf. von der Geschäfts-
stelle des Zentralinstituts für Erziehung und Unter-
richt, Berlin W 35, Potsdasmer Straße 12sll, zu
beziehen

Musiktagungen, Lehrgäuge und Singwochen
im Sommcrhalbjahr 1931.

Die Musikabteilung des Zentralinstituts fiir
Erziehung und Unterricht gibt für das kommende

Sommerhalbjahr wieder ein Verzeichnis aller

musikpädagogischen Tagungen und Lehrgänge,
Siugivochen und Jreizeiten heraus, die von den

verschiedensten privaten und öffentlichen Stellen
in ganz Deutschland veranstaltet werden« Es ist
gegen Voreinsenduug Von 15 Pfennig durch das

Zentralinstitut für Erziehung nnd Unterricht,
Berlin W Zö, Potsdamer Straße 120, erhältlich

Die Spielgemeind-e,
die bekannte Zeitschrift für die Pflege des Jugend-
spieles, des Kasperletheaters und aller verwandten
schönen Volkskiinste —- tvird 2.— RM. billiger. Sie

und

werden aus

erscheint zum l. jeden Monats iin doppelten Umfan;
(Bezusgspreis 1.50 RM. vierteljährlich zuzüglich
15 Pf. Zustellungsgiebiihr) unter der Schriftleitung
des Mag-debur.ger Lehrers Kurt Riemann. Weit-erhiu

Unsere n e u s

Töchter-

Vertorgungr
Versicherung
verzichtet beim vorzeitigen Tode
des Versorgers (Vater, Mutter) aut«
jede 'Beitragszahlun,g und bringt
trotzdem die volle Aussteuer-

Versicherungssummc

am Hochzeitstage

spätestens jedoch beim 25. Lebens-

jahre zur Auszahlung.

Lebens-

versicherungsanstalt
West-treulich

im Verhand-

ölkentlicher Lebensversicherungsanstalten
in Deutschland

can-ig. silberhiitte

Zur Bequemlichkeit der Eltern läEt di -

otalt die Beiträge tiir abgesehlosseno Töxhttilrlss
vor-or
·ungcsvorsicherunisenje nach Wunsch

monat roh. lin V-- oder Ajährlioh durch An-
Stsltskassierer hostonlns ans der Wohnung

l
abholon.

·

Wir vergeben
«-

kfllgungsdarlchen
—-

nuf Zinsireier Grund-
lnire Zum lcikzenlminp
bun. Kauf oder Hypo-
tlielceuubliisung«.

.
,

;
» .Bis·lier

»F
- tin lilllln liulilei

editing-«-
4 st JAlle spat-Leider

.

-·
— X-«U-. bleiben in l.)nnzig··

—

«-—Q.=:----sg-—--Leichl;eKontrolle,
grii to sicherheiix

rch szFParcn vairtezeit und Zutri-
» liiiikrs-scliliisselzahl

-

993·993ch werden öffentlich
bekannt gegebenl

pgnssgcc sagststsksttsose
Behalca e.G-m.b.H. Fernspreoher 271 16

jetzt: stadtgraben ti, gegenüber d. Hauptbahnhok
Grölzto nnd älteste Bnusparkusso Danzigs

Verlangen Sie unsere Zeitung »Der Bausparer« graiis!

oelgemiiltle
naiuhatter Maler. koukurrenzlos billig von RlVL 25.- an.

Ueber 10000 zukriedene Kunden.
Fiir Mitglieder 5 Of» oder Zahlunesorleichterung ohne Preisauksohlag

Besiehtigen Sie unverbindlieh unsere Ausstellung oder
verlangen sie photographische Abbildungen Nr. 114.

Versand nach allen Plätzen Deutschlands

»Der- lluttstlcreisu G. ta. b. Il.
Verkaufssielle det- Deutsohen Maler-Gilde e, V.

stillst-IN (’- 25- III-MI- stssussc l7·.· hinter dem Lehrervereinshaus
Telephon Kupfer-graben 4048.

8 Tage Zur Ansicht. —

bis 12 Monate-

Weiinstit
von Danzig nach Vor-
ort Königsberg i. Pr.?
Offert. unter A. U. 893
an Ala Haascnstein F-

Vogler, Königsberg Pr.

Gesehiittszoit 9-6

wer-den jetzt vier vSpiele jährlich alr- Gratisbeilagc
der Spielgenieiude beigegeben. Damit wird jeder
Bezieher gleichzeitig auch Inhaber einer kleinen
Haudbibliothek des Jugendspieles, die ihm sicher sehr
zustsatten kommt. Probenunrnier versendet an Inter-
effeuten gern der Verlag Arlveg Strauch, Leipzig C 1,
Gellertstraße WO.

Weltgeschichtlichcr Bodenreforinsieg.
Von einer überhaupt noch nicht überschaubaren

Wirkung ist der große Sieg der Bodenreforiu
durch das neue Bodengesetz der Republik China-
Das soeben erschieneue Heft 1 des »J—a h r b u ch s
der Vodeiiresorni« bringt dieses große
Gesetz im Wortlaut, dazu ein Gutachtcn, das
Dr. Damaschke auf Ersuchen der chinesischen Re-

gierung geschrieben hat. Di: -L)anptforderungen
der Bodenreform sind erfüllt: isibrundsiitzliche
Trennung von Boden nnd Bau in allen Be-

wertungs-, Nacht-, Steuer-, Enteignungs- und

Entschiidigungsfragen! Auch China steht in dem

großen Kampf zwischen Manimonismus und
Kommunismus! bat sich fiir die Boden-
reform entschieden, welche soziale Gerechtigkeit
und persönliche Freiheit vereinen will. So hat
das neue Heft des «Jahrbuchs der Bodenrcform«
(Verlag Gustav Fischer, Jena, Einzelheft 1,80
Markt eine bleibende große Bedeutung nicht
nur für jeden Boden-, Wohnungs- und Sied-
lungspolitiker, sondern auch ftir jeden, der weiß,
was es für unsere Wirtschaft bedeutet, wenn die

Freundschaft mit deui chinesischen Volk hilft, den

Zugang zu dein großen ostasiatischeu Markt für-
dentsche Arbeit, deutsche-z Kapital, deutsche Bil-

dung zu erleichtern. Dr. Wageubach

Die Danziger Schulzeitunq erscheint am 1. und is.
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt nionatlich durch:
die Post bezogen 50 P. Einzelnumnier 25 P bei
A. W. Kasemauu G.n1.b.H.. Dauzlg

Anzeigem Die sechsgespaltene 1 mm hohe Zeile
oder deren Raum kostet l2 P. Bei Wiederholungen und
größeren Auzeigcn wird entsprechende Ermiisiignng ge-
währt. Veilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark iiir die
Auflage, für Vetlagen aus eDeutschland außerdem der-
Z ll. Postscheckkonto: Dauzig illus-

Drnck ooii A. W. Kaieniann, G.m.b..ö., Verlags-
buchhandlung u. Druckerei, Damig, Ketterhagergasie MS-
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